
Blumen
und Wiesen
Blühende Wiesen gehören zu den  
schönsten Erscheinungen der Natur und 
sind ein Fest für die Biodiversität.

BEST PRACTICE

Auf dieser Bergwiese 

in Melag (Langtaufers) auf 

dem Gebiet der Gemeinde 

Graun finden sich zahl-

reiche für Südtirol typische 

Wiesenpflanzen wie Mar-

geriten, (Karthäuser-)Nelken 

und Teufelskrallen. Solche 

artenreichen Wiesen sind 

nicht nur ein schöner An-

blick, sondern gleichzeitig 

ein wertvoller Lebensraum 

für diverse Insekten, Wiesen-

brüter und Kleinsäuger. 

B I O D I V E R S I TÄT  F Ö R D E R N  L E I C H T  G E M AC H T
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E s gibt zahlreiche Arten von 

Wildpflanzen. Manche brau-

chen feuchte, lehmige Böden, 

andere trockene und kalkhaltige. 

Viele lieben es sonnig, doch 

einige gedeihen gerade im 

Schatten gut. Bei uns in Südtirol 

sind vor allem auf magere Böden 

spezialisierte Pflanzenarten 

bedroht, weil vielerorts zu viel 

gedüngt wird.

Um vor Ort Abhilfe zu schaffen, 

genügen bereits kleine Areale. 

Dafür geeignet sind nicht intensiv 

genutzte Flächen, also keine 

Liege- und Spielplätze oder Aus-

laufflächen für Hunde. „Blumen-

inseln“ in bestehenden Rasen- 

flächen sind genauso möglich 

wie eigene Blumenbeete auf  

bisher brach liegenden Flächen. 

Bei der Wahl der Samenmischung 

sollten stets die Bedingungen 

am Standort im Auge behalten 

werden – denn dafür ungeeig-

nete Pflanzen verschwinden 

nach kurzer Zeit wieder.

 WIE ANLEGEN: 
• Vorhandener Rasen muss  

 zunächst samt Wurzeln ent- 

 fernt werden.

• Die beste Saatzeit ist Mitte  

 April bis Mitte Juni. Samen  

 am besten mit etwas Sand

 mischen und ausstreuen.  

 Nicht einrechen! Die Keimzeit  

 beträgt einige Wochen; die  

 erste Blüte erfolgt meist erst 

 nach der Überwinterung.

• Eine Mischung aus ein- und  

 mehrjährigen Blumen sorgt 

 für ein stetes Blütenbuffet für  

 Insekten.

 WIE PFLEGEN:
• Die Pflege im Ansaatjahr 

 beschränkt sich darauf, un- 

 erwünschte Beikräuter zu  

 entfernen. Invasive Neophy- 

 ten und stark wuchernde  

 Arten wie Disteln und Winden  

 ja nicht versamen lassen!

• Gießen ist nur bei sehr starker  

 Trockenheit notwendig.

• Ab dem zweiten Jahr magere  

 Wiesen zweimal mähen  

 (zirka Juli und September). 

W ege und Freiflächen mit 

Beton zu versiegeln ist 

nicht mehr zeitgemäß. In solchen 

ökologischen Wüsten versi-

ckert kein Wasser; stattdessen 

sorgen sie für brütende Hitze 

im Sommer. Fast genauso viele 

Nachteile haben Beläge aus  

Verbundsteinen.

Zum Glück lassen sich Wege 

und Plätze auch anders be-

festigen – je nach Nutzung 

mit mehr oder weniger Grün: 

Kies oder Natursteinbeläge mit 

offenen Fugen (Pflaster, Platten) 

eignen sich für häufig genutzte 

Wege, Rasengittersteine und 

Schotterrasen für Zufahrten und 

Parkplätze. Für selten genutzte 

Wege reichen Trittsteine. 

Ohne viel Aufwand lassen sich 

auch vergangene Sünden ent-

schärfen, indem man z. B. Ver-

bundsteine am Wegrand durch 

Kies ersetzt oder auf Beton- und 

Asphaltflächen, die sich schwer 

entfernen lassen, eine Schicht 

aus Kies, Sand und Lehm auf-

schüttet und sie mit Holzbalken 

oder Randsteinen befestigt.

Wege
und Plätze
Richtig angelegt gedeihen auf ihnen Wild-
pflanzen wie Königskerze und Huflattich 
und Wildbienen finden Lebensräume.

 WIE ANLEGEN: 
• Unter dem gewählten Belag 

 (Naturstein, Gartenkies, Sand)

 sorgen 30 bis 40 cm Unterbau  

 aus Grobschotter oder Wand- 

 kies für guten Wasserabfluss.

• Fugen zwischen Steinen  

 sollten 3 cm oder breiter sein. 

• Fugen und Rasengitter- 

 Hohlräume werden mit einem 

 Erde-Sand-Gemisch gefüllt.  

 Niemals mit Mörtel verfugen! 

• Ansäen ist nicht nötig; der  

 Bewuchs kommt von allein. 

 WIE PFLEGEN:
• Moos und Pflanzen nicht aus  

 den Fugen entfernen! Even- 

 tuelle Löcher oder Uneben- 

 heiten mit Sand auffüllen.

• Auf oft genutzten Flächen  

 bleibt der Bewuchs von selbst  

 niedrig. Mähen bei Bedarf mit 

 hochgestelltem Rasenmäher.

• Aufkommende Gehölze von   

 Zeit zu Zeit händisch entfernen.

• Niemals Herbizide verwenden!

BEST PRACTICE

Am Pendlerparkplatz der 

Gemeinde Meran am Bahn-

hof Untermais schaffen 

Pflanzbeete zwischen Fahr- 

radständern und Ladestatio-

nen Platz für die Natur. Die-

ses Vorzeigeprojekt zeigt 

jedoch, wie schwierig der 

richtige Mix zwischen den 

(oft importierten) Zierpflan-

zen und den heimischen 

Arten derzeit noch ist.

07

F
O

T
O

S
: J

O
A

C
H

IM
 W

IN
K

LE
R

 (
LI

N
K

S
), 

N
IN

A
 U

LL
R

IC
H

 (
R

E
C

H
T

S
); 

IC
O

N
S

: F
LA

T
IC

O
N

.C
O

M
/E

U
C

A
LY

P,
 F

LA
T

IC
O

N
.C

O
M

/F
R

E
E

P
IC


